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D ie Fähigkeit, kritisch zu den-
ken, gewinnt in unserer zu-
nehmend komplexen und
vernetztenWelt immermehr
anBedeutung.KritischesDen-

ken umfasst eine offene Grundhaltung,
gepaart mit der Kompetenz, eigene und
fremde Ansichten sachlich zu hinterfra-
gen, Informationen fundiert zu bewerten
und rationale Entscheidungen zu treffen.
Zudem stärkt kritisches Denken demo-

kratische Prozesse. Es hilft, mögliche Ab-
sichten hinter Aussagen zu erkennen, Al-
ternativen abzuwägen und auf der Basis
gesicherten Wissens tragfähige Konsen-
se zu entwickeln. Auf diese Weise kann
auchderVerbreitungvonDesinformation,
Fake News und Halbwahrheiten wirksam
begegnet werden.
Kritisches Denken bildet einen zentra-

len Grundpfeiler wissenschaftlicher Ar-
beit.AlleDisziplinennutzenentsprechen-
de Methoden. Wird es nicht bereits im
Studium vermittelt, erwerben Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler im
Laufe ihrer Tätigkeit Routinen undErfah-
rungen, die kritisches Denken fördern.
DiesesWissen lässt sich gezielt an Schulen
undUniversitätenweitergeben.AktiveFor-
schende können hier als besonders effek-
tive und glaubwürdige Botschafterinnen
und Botschafter wirken.
An der Humboldt-Universität zu Berlin

wird seit mehreren Jahren die interdis-
ziplinäre Lehrveranstaltung „Kritisches
Denken inGesellschaft undWissenschaft“
von einer Gruppe von Professorinnen und
Professoren angeboten. Sie richtet sich an
Studierendealler Fachrichtungenundver-
mittelt die zentralenElemente:Dazugehö-
ren die Analyse systematischer Wahrneh-
mungs- und Denkfehler – auch als kogniti-
ve Verzerrungen oder Biases bezeichnet -,

Fundierte
Entscheidungen treffen

Wie Wissenschaft kritisches Denken
in der Gesellschaft stärken kann.

Schulen, Unis und Forschungsinstitute befähigen dazu, mit offener Grundhaltung eigene und fremde Ansichten zu
hinterfragen und Informationen zu bewerten.

Analyse

Wissen
teilen
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Geschäftsführerin
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W issen entfaltet sei-
ne größte Wirkung,
wenn es geteiltwird.

In Potsdam, in ganz Branden-
burg geschieht genau das täg-
lich: Forschende aus wissen-
schaftlichen Institutionen ar-
beiten gemeinsam mit Part-
nern daran, Erkenntnisse zu-
gänglich zu machen und Lö-
sungen für drängende Fragen
zu entwickeln.
Diese Beilage zeigt die Viel-

falt des Engagements – vom
kritischenDenken inderWis-
senschaft über internationale
Nachhaltigkeitspolitik bis hin
zu innovativen Technologien
wie virtueller Realität, Bat-
terierecycling oder Medizin-
informatik. Sie gibt Einblicke
in Spitzenforschung unter
anderemamGFZ,HPI, derUni-
versität Potsdam sowie der
BTU Cottbus-Senftenberg und
macht sichtbar, wie Koopera-
tion Fortschritt ermöglicht.
Auch Formate wie unsere

Open-Air-Ausstellungen brin-
gen Wissen direkt in den öf-
fentlichen Raum. Wissen zu
teilenheißt,Verantwortungzu
übernehmen – für eine infor-
mierte Gesellschaft und eine
lebenswerte Zukunft. Ich lade
Sie herzlich ein, diesen Aus-
tausch auch persönlich zu er-
leben: beim Potsdamer Tag
derWissenschaften am 9.Mai.

©
M

at
th

ia
s

B
au

m
ba

ch
,U

ns
pa

ls
h

/A
nu

Pr
iy

a,
D

ES
Y

Marek Kowalski
ist Professor für experimentelle

Astroteilchenphysik und
Kosmologie an der HU Berlin

sowie Leitender Wissenschaftler
bei DESY in Zeuthen.

das strukturierte Argumentieren, die Su-
chenachalternativenErklärungen,dieUn-
terscheidung von Korrelation und Kausa-
lität. Und ebenso der Einsatz probabilisti-
scher Methoden sowie die Bewertung von
Informationenund ihrenQuellen. Einwei-
terer Schwerpunkt liegt auf der Reflexion
derChancenundHerausforderungengene-
rativer KI imKontext kritischenDenkens.
Darüber hinaus wurdemit Oberstufen-

Schülerinnen und -Schülern im Rahmen
eines Physik-Camps des Forschungs-
zentrums Deutsches Elektronen-Synch-
rotron(DESY)inZeuthendamitbegonnen,
ausgewählte Themen des Kurses in kom-
primierter Form zu unterrichten. Ganz
nebenbei wird auch die Funktionsweise
vonWissenschaft vermittelt.
Die positive Resonanz auf beide Veran-

staltungen zeigt, dass die Themen nicht
nur gut vermittelbar sind, sondern auch
einen aktuellen gesellschaftlichen Bedarf
ansprechen.

Um jedoch eine breite gesellschaftliche
Wirkung zu erzielen, wären viele Initia-
tiven an unterschiedlichen Standorten
nötig. In der forschungsstarken Region
Berlin–Brandenburg ist dies ein ambitio-
niertes, aber dennoch realistisches Ziel.
Schon wenn sich alle Disziplinen, von
Philosophie bis Physik, und verschiedene
Institutionen beteiligten, wäre die Reich-
weiteenorm.Reinrechnerischkommthier
auf einen Schüler der 10. Klasse etwa eine
aktive Forscherin.
In ein- bis zweitägigen Workshops

an Schulen, Universitäten und anderen
Forschungseinrichtungenließensichzen-
trale Aspekte kritischen Denkens vermit-
teln. Dafür würde der Zeitrahmen von
rundeinerWocheproJahrdurchetwaein
Prozent der Forschenden genügen, unter-
stützt durch eine zentrale Organisation.
Eine solche – siehe unten - befindet sich
bereits imAufbau.
Die Methoden kritischen Denkens sind

nicht exklusiv für die Wissenschaft re-
serviert. Sie unterstützen alle Menschen
dabei, in einer immer komplexerwerden-
denWeltfundierteEntscheidungenzutref-
fen. Der Transfer dieser Kompetenzen in
die Gesellschaft geht über klassische Auf-
gaben von Lehre und Forschung hinaus,
ist jedoch Teil der sogenannten dritten
Mission von Hochschulen, die den Wis-
sens- und Technologietransfer umfasst.
Während der Technologietransfer an vie-
len Forschungseinrichtungen bereits fest
etabliert ist, besteht darüber hinaus die
Chance, auch den Transfer dieser zen-
tralen Denkkompetenz voranzutreiben –
eine Chance, die genutzt werden sollte.

kritisch-denken-lernen.de

Marek Kowalski
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UN-Hauptgebäude in Genf: Warten auf ein Ergebnis

RIFS-Konferenz im Dezember 2025 in Berlin

Effektiv verhandeln
undMüll vermeiden

Schwierige Zeiten
für Klimaschutz

P lastikmüll verursacht
weltweit enorme Pro-
bleme.Verhandlungen

beidenVereintenNationenin
Genfhabenaberbislangnicht
zum erwarteten globalen
Plastikabkommen geführt
hat, obwohl dafür das „Inter-
governmental Negotiating
Committee (INC) on Plastic
Pollution“ gegründet wurde.
Paul Einhäupl, Linda Del

Savio (beide am RIFS), Mela-
nie Bergmann (Alfred-Weg-
ner-Institut, AWI) und Anni-
ka Jahnke (Helmholtz-Zen-
trum für Umweltforschung,
UFZ)machen in einemKom-
mentar in „Nature“ darauf
aufmerksam, dass für eine
Einigung das INC-Verfahren
dringend reformiert wer-
den muss. Sie verweisen auf
struktuelle Probleme, die
Meinungsverschiedenheiten
verstärkenunddenForschritt
bei den Verhandlungen über
ein rechtsverbindliches glo-
bales Abkommen zur Been-
digungderPlastikverschmut-
zung behindern.
KonkretsiehtdasAutoren-

team die Verhandlungen ge-
fährdet,weilesaneinerPrio-
risierung der Themen, einer
schrittweisen Debatte und
Entscheidungsfindung so-
wie klaren Verfahrensregeln
mangele. Das weit gefass-
te Mandat des INC – die Be-
rücksichtigung des „gesam-
ten Lebenszyklus von Plas-
tik“ – führe zu fragmentier-
tenDebattenundVerzögerun-
gen.Wegenunterschiedlichen
Interpretationen wichti-
gerFragenkommeeszulang-
wierigenDiskussionen –bei-
spielsweiseobderVertragdie
Kunststoffproduktion, be-
denkliche Chemikalien und
ProduktesowieGesundheits-
aspekte abdecken sollte.
PaulEinhäuplvomRIFSur-

teilt: „Die Berücksichtigung
des gesamten Lebenszyklus
von Kunststoffen macht die
Verhandlungen über ein glo-
bales Kunststoffabkommen
zwar besonders schwierig

M ehr als 300 Teilneh-
mende, 52 Sessions,
transdisziplinärer

Austausch, künstlerische In-
terventionen: Bei der Konfe-
renzdesForschungsinstituts
für Nachhaltigkeit RIFS zum
Thema„ToughConversations
inToughTimes”(„Schwierige
GesprächeinschwierigenZei-
ten“) im Dezember 2025 dis-
kutiertenVertreterinnenund
VertreterausForschung,Poli-
tik,ZivilgesellschaftundPra-
xis über Wege, mit demWi-
derstandgegeneineambitio-
nierteNachhaltigkeitspolitik
umzugehen. Die Bandbreite
reichte von demokratischen
Innovationenundumweltbe-
wusstem Konsum bis hin zu
denAuswirkungenvonKünst-
licherIntelligenzaufdieNach-
haltigkeitstransformation.
RIFS-Direktorin Doris

Fuchs erläuterte die Motiva-
tion für die Konferenz: Über
Themen wie Konsumgren-
zen und Machtasymmetrien
zusprechen,seischonimmer
schwierig gewesen. Aber ak-
tuellhättenProblemewiedie
Kriege und der geopolitische
Wettbewerb diese Transfor-
mation in den Hintergrund
gedrängt.
Mark Lawrence, Direktor

am RIFS, gab drei Leitfragen
für die Diskussionen vor:
„WassinddieUrsachenfürdie
derzeitige Gegenbewegung
gegen nachhaltigkeitsorien-
tierteTransformationen?Wel-
che Strategien brauchenwir,
um dieser entgegenzuwir-
ken?Und schließlich:Welche
Kenntnisse und Forschungs-
ergebnissebenötigenwir,um
angesichts dieser herausfor-
derndenZeitengerechteTrans-
formationen zu fördern?“
Manisha Anantharaman

von der Sciences Po in Paris
betonteinihrerEinführungdie
Schwierigkeit, klassenüber-
greifendeAllianzen fürNach-
haltigkeit zu bilden. Haupt-
ursache sei sozialeUngleich-
heit,verwurzeltinkolonialen,
geschlechtsspezifischen und
rassistischen Machtstruktu-
ren.Dadie imperialeGrund-

und verdeutlicht, wie stark
aktuelle Umweltprobleme
und gesellschaftliche Fragen
miteinanderverflochtensind.
Esbietetjedochaucheinesel-
tene Gelegenheit, diese Fra-
gen aufmultilateraler Ebene
kohärenter und wirksamer
anzugehen.“ RIFS-Wissen-
schaftlerin Linda Del Savio
fügt hinzu, dass „ein solcher
Ansatz neben einer soliden
AbfallwirtschaftundWieder-
verwertung ebenso Herstel-
lung, Transport und Ver-
wendung von Kunststoffen
umfasst“.
Das Team schlägt drei we-

sentliche Änderungen vor:
Bei gemeinsamen Treffen
sollten die Delegationsleiter
überdiewichtigstenThemen
entscheiden und ihre Priori-
tätenfestlegen.IndemsieZiele
undMeilensteineanstelle ei-
nesfestenZeitplansformulie-
ren,könntensiedenEntschei-
dungsprozess erleichtern.
Außerdemwäre ein klares

Verfahren mit eindeutigen
Regeln wichtig, um Ablen-
kungen zu vermeiden. Dazu
gehören Leitlinien, um die
Vereinbarungen aus infor-
mellen Sitzungen auszuar-
beitenundzudokumentieren
und auch um Meinungsver-
schiedenheiten beizulegen.
Schließlich empfehlen die
Forschenden, einen Mecha-
nismus für Mehrheitsbe-
schlüssezuermöglichen,um
einenKonsenszuerleichtern.
Dies gelte besonders, wenn
einebreiteMehrheit einebe-
stimmte Politik unterstützt,
während eine Minderheit
den Fortschritt blockiert.
Die Vorschläge sind rele-

vant: Wenn die Mängel der
derzeitigen Verfahren nicht
behobenwerden, könntedas
die internationale Zusam-
menarbeitunddenMultilate-
ralismus untergraben und
dieBemühungenzurBewälti-
gung globaler Krisen wie den
Klimawandel schwächen.

Sabine Letz

lage von Wohlfahrtsstaaten
imAlltag oft unsichtbar blei-
be, erklärtenvieleMenschen
Ungleichheit fälschlicher-
weise durch individuelle
Leistung. Dies erschwere die
Bildung breiter Koalitionen.
Wenn es marginalisierten
Gruppen jedochgelinge, ihre
Standpunkte in den Diskurs
einzubringen, würden Um-
weltprobleme neu definiert
und Fehleinschätzungen der
Eliten in Frage gestellt.
Der ehemalige Bundesum-

weltminister Jürgen Trittin
skizzierte, wie Lobbyarbeit
undmediale Verzerrung den
gesellschaftlichen Konsens
zum Klimaschutz untergra-
ben und zu einer tiefen Pola-
risierung geführt hätten. Zu-
dem sagte er, dass öffentlich
rechtliche Sender „die ein-
zige Garantie für unabhän-
gige Information“ seien. Die
zunehmende Konzentration
von Kommunikationskanä-
len in den Händen weniger
gefährde die demokratische
Meinungsbildung.
IhreErkenntnissehabendie

Teilnehmenden in einer Son-
derausgabe der Zeitschrift
„SustainabilityScience,Prac-
ticeandPolicy”veröffentlicht.
Zu den Themen gehören die
Einstellungen zu klima- und
gesundheitsbezogenen Len-
kungssteuern in verschiede-
nen europäischen Ländern,
die Nachhaltigkeitspolitik in
ArgentinienunterMileisowie
Konflikte in urbanen Nach-
haltigkeitsprojekten.
Zudem haben RIFS-For-

schende mit Kollegen und
Kolleginnen ein Strategie-
papierentwickelt. EinStake-
holderdialog soll die Diskus-
sionen der Konferenz weiter
in die Gesellschaft tragen.
Und im RIFS-Blog wurden
eineReihevonBeiträgenzum
Thema der Konferenz veröf-
fentlicht.

Alle Publikationen
sind zu finden unter:
rifs-potsdam.de/conference

Bianca Schröder

Internationale Zusammenarbeit

Transformation

RIFS-Konferenz: Debatte
über Wege für ambitionierte

Nachhaltigkeitspolitik.
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Wissenswert

Potsdamer Tag der
Wissenschaften am 09. Mai
Erneuerbare Energien sind
effizienter, kostengünstiger
und umweltschonender als
fossile Energieträger. Aber
wosollenWind-undSonnen-
energieanlagen stehen? Der
EE-Standortfinder hilft, die
richtigenOrtedafürzufinden.
DiedezentraleEnergieerzeu-
gungdurchWindundSonne
macht Modernisierung und
AusbauderStromnetzeerfor-
derlich. SupraleitendeKabel
sind effizient und haben nur
geringe Umweltauswirkun-
gen. Informieren Sie sich an
unseremRIFS-Stand. Matg

Fürsorge als Leitprinzip
DasLebeninderUkrainegeht
trotzderrussischenAngriffe
weiter. Besonders dringlich
istdieVersorgungmitStrom,
WasseroderMedikamenten.
ADerWiederaufbauumfasst
aber auch die Neudefiniti-
on von Machtverhältnissen,
kulturelle Identität und öko-
logische Erholung. Ein Sam-
melband,herausgegebenvon
RIFS-Fellow Anastasiia Zhu-
ravel, wirft Schlaglichter auf
politische,ethischeundästhe-
tischeFragendesWiederauf-
baus. Matg

Podcast Helmholtz Talks
Welche Weichen stellt die
Energiepolitik für die Zu-
kunft? Und wie begegnen
Küstenstädte dem steigen-
den Meeresspiegel? Für gute
Politik ist umfangreiches
Wissen notwendig. Der Pod-
cast „Helmholtz Talks –Wis-
senschaft und Politik im Ge-
spräch (WuPiG)“ von der
Dialogplattform Helmholtz
KLIMA in Kooperation mit
dem Forschungsinstitut für
Nachhaltigkeit (RIFS) am
GFZ Helmholtz-Zentrum für
Geoforschung bringt Politi-
ker und Politikerinnen mit
Forschenden ins Gespräch
über zentrale gesellschaftli-
che Herausforderungen und
die Lösungen, die durch eine
Zusammenarbeit entwickelt
werden können. Matg

Hier geht’s zum Podcast

Wissenschaftler fordern:
UN-Verhandlungen über ein Plastik-

abkommen reformieren.

Energiewende
für die Kommunen
In einem bundesweiten For-
schungsprojektwirderstmals
untersucht, wie finanzielle
Beteiligungsmodelle von
Kommunen den Ausbau von
Wind- und Solarenergie be-
einflussen. Das Projekt ana-
lysiert, welche Einnahmen
Gemeinden derzeit erzielen,
wie diese vor Ort verwendet
werdenundwelchenmessba-
renEinflusssieaufAkzeptanz
und Umsetzung neuer Anla-
gen haben. Matg

rifs-potsdam.de/KomFi
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E s sind die kleinen Mo-
mente im Klassenzim-
mer,diefürNicoleWehr-

mannspätereinmalallesbedeu-
ten sollen: Der Augenblick, in
dem eine Schülerin plötzlich
versteht, warumdie Französi-
scheRevolutionGeschichtege-
schrieben hat, oder wenn ein
Schülerentdeckt,dassSprache
mehr ist als Grammatik.
Genau für solche Momente

studiertdiePotsdamerStuden-
tinFranzösischundGeschichte
auf Lehramt für die Sekundar-
stufen I und II. Ihr Ziel formu-
liert sie klar: „Ich möchte die
Lehrerin werden, die ich mir
selbstimmergewünschthabe.“
Der Weg dorthin war für

Wehrmann nicht selbstver-
ständlich.AlsersteihrerFami-
lie konnte sie ein Studiumauf-
nehmen. Zwar erhielt sie viel
Unterstützung von ihrer Mut-
ter, doch akademische Vorbil-
deroderErfahrungenausdem
Universitätsalltag gab es im fa-
miliären Umfeld nicht.
Umso bedeutender ist für

sie das Universitätsstipendi-
um, die Potsdamer Variante
des Deutschlandstipendiums.
Möglich wird diese Förderung
durch das Engagement der Pi-

I InmittenderSagradaFami-
liainBarcelonalauschteine
KlasseeinemGuide,derauf

Spanisch die Geschichte der
berühmten Basilika erzählt.
Das InnerederKirche istüber-
wältigend – und der Guide ist
kein geringerer als ihr Archi-
tekt: Antoni Gaudí. Bessere
Bedingungen, um die Fremd-
sprachezuüben, gibt eskaum.
DieSchulklassebefindetsich

aber nicht in Barcelona, son-
dernsitztinBrandenburg.Und
AntoniGaudí,derfachkundige
Guide,istzwar1926verstorben,
doch in einer virtuellen Reali-
tät wieder lebendig geworden.
Die Universität Potsdam hat

mit ihrer Denkfabrik zu virtu-
ellenRealitätenimKlassenzim-
merein inDeutschlandbislang
einzigartigesFormatentwickelt.
VierzehnStudierendearbeiten
gemeinsam mit Forschenden
daran, Virtual Reality stärker
in den Schulunterricht zu in-
tegrieren.Sie formulierenZiele
undentwerfenpassendeimagi-
näre Räume – immer auchmit

Weitmehr als finanzielle Hilfe

Virtuelle Realität
imKlassenzimmer

Pinus Stiftung unterstützt Potsdamer
Studierende bei ihrer Ausbildung.

Die Uni Potsdam entwickelt
in ihrer Denkfabrik einen weniger

abstrakten Unterricht.

nus Stiftung, derNicoleWehr-
mann sehr dankbar ist. „Das
Stipendium ist für mich weit
mehr als eine finanzielle Hil-
fe“,sagtsie.„EsgibtmirdieFrei-
heit,michwirklichaufmeinStu-
diumzukonzentrieren.Voral-
lem aber ist es eine Anerken-
nungmeinesWeges.“
Die Potsdamer Stiftung för-

dert seit vielen JahrendieAus-
bildung und Forschung an der
Universität Potsdam. Nicole
Wehrmann gehört zu 20 Stu-
dierenden, die ein Jahr lang
einUniversitätsstipendiumder
Pinus Stiftung erhalten. Ins-
gesamt 3.600 Euro stehen ihr
in diesem Zeitraum zur Verfü-
gung. 1.800 Euro kommen von
der Stiftung, die andere Hälfte
übernimmt der Bund. Für sie
bedeutetdieFörderungmehrals
eine finanzielleEntlastung:Sie
eröffnet Chancen – und bringt
sie ihremVorhabennäher,eine
Lehrerin zu werden, die auf-
merksam zuhört, Mut macht
und jungen Menschen neue
Perspektiven eröffnet. Ihr Ziel
sei ein Klassenzimmer, in dem
alle Schülerinnen und Schüler
sichwillkommen fühlen.

Marianna Bähnisch

Mit Spaghetti und Marshmallows: neue Ideen für den virtuellen
europäischen Campus

Allianz aus
acht Universitäten

O bEmmanuelMacron
das imSinnhatte, als
er2017dafürplädier-
te, dass europäische

Universitäten enger zusam-
menarbeiten? Damals schlug
derfranzösischePräsidentvor,
virtuelleHochschulenaufeuro-
päischer Ebene aufzubauen –
mitdemZiel,Kooperationund
Austausch über Ländergren-
zen hinweg zu stärken.
Auf dieser Grundlage haben

die Universität Potsdam und
ihre europäischen Partner ge-
meinsamdas EDUCThink Lab
gegründet. Die Denkfabrik
vereintStudierendeaussieben
Ländern und acht Universitä-
ten. Gemeinsam arbeiten sie
mit an einer großenVision: ei-
nem europäischen Campus.
Doch schon eine einzelne

Universität kann sich wie ein
Dschungel anfühlen. Wie be-
hältman denÜberblick, wenn
gleichachtHochschulenbetei-
ligt sind? Wie finden Studie-
rende ihren Weg durch Studi-
enangebote – und Forschende
den für gemeinsameProjekte?

Studierende arbeiten
an digitalen Lösungen mit
EDUCstehtfürEuropeanDigi-
tal UniverCity und ist eine eu-
ropäische Universitätsallianz.
Das Wort „digital“ hat dabei
einezentraleBedeutung.Denn
an den digitalen Lösungen ar-
beiten inEDUCnichtnurMen-
schenunterschiedlichster Be-
reiche, sondern ebenso die ei-
gentlichen Nutzerinnen und
Nutzer:Was die Studierenden
aus Norwegen, Deutschland
und Tschechien, aus Ungarn,
Frankreich, Spanien oder Ita-
lienbrauchen, umdie Stärken

der beteiligten Universitäten
nutzen zu können, wissen sie
selbst ambesten.
Und haben im EDUC Think

Lab ganzpraktischeLösungen
für ihren virtuellen Campus
entwickelt. Eine Gruppe pro-
grammiert etwa einen Chat-
bot. Dieser ermittelt mit ein
paar klaren Fragen den Bedarf
eines Studierenden und sucht
– quasi auf demdigitalenCam-
pus – nach den Kursen, die am
bestenzumStudienzielpassen.

Campus funktioniert
interdisziplinär und hybrid
Andere Mitglieder des Labs
setzenaufkurzeVideoclips. In
leicht verständlichen Tutorials
erklären sie, wie man sich auf
dem virtuellen Campus orien-
tiert und Angebote findet. Das
Think Lab selbst verkörpert,
wie ein europäischer Cam-
pus funktionieren kann: Es ist
nicht nur interdisziplinär und
international. Es ist zudemhy-
brid,denndieTeamstreffensich
virtuell und reisen regelmäßig
zu vertiefendenWorkshops an
die Partneruniversitäten.
DievonderUniversitätPots-

damkoordinierteUniversitäts-
allianzwirdvonder„European
Excellence Initiative“ geför-
dert.UmdasThinkLabauf die
Beine zu stellen, mussten alle
EDUC-Universitäten gemein-
samzusätzlicheMittel einwer-
ben. Denn die beteiligten Stu-
dierenden erhalten Beihilfen
oder Stipendien, die von Stif-
tungen oder – wie im Falle der
Uni Potsdam – von derUniver-
sitätsgesellschaft bereitgestellt
werden.

Karina Jung

Studium

Stipendium

Bildung

European Digital UniverCity:
Studierende aus sieben Ländern bauen

europäischen Campus.
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Blick auf die Praxis der Lehr-
kräfte. Eine Gruppe der Denk-
fabrik arbeitet deshalb in ih-
remvirtuellenRaumdirektmit
Lehrerinnen und Lehrern zu-
sammen, um technische Hür-
den zu überwinden und den
fachlichenNutzenzuerhöhen.
Hermine, Mathematikstu-

dentin, erklärt, wie Virtual
RealitydenUnterrichtlebendi-
ger gestaltenkann: „Wir gehen
von einem realen Problem aus
und lösen es mithilfe von Ma-
thematik“, sagt sie. „Genaudas
versteht man unter Modellie-
ren.“ Im virtuellen Raum ihres
Denkfabrik-Teams steckt eine
Familie im Stau und versucht
herauszufinden, wie viele an-
dere Autos sich ebenfalls im
Staubefinden.Diesmachtden
Unterricht weniger abstrakt.
Eine weitere Gruppe der

Denkfabrik hat einen virtuel-
lenRaumentwickelt,derLehr-
kräfte in die Perspektive von
Schülerinnen und Schülern
mit ADHS, der Aufmerksam-
keitsdefizit- / Hyperaktivitäts-
störung, versetzt. Darin sind
Reizeverstärkt, ein lauterBun-
senbrenner simuliert Ablen-
kung und die Umgebungsge-
räusche sind stärker. So sollen
Empathie und Verständnis für
betroffene Schülerinnen und
Schüler gefördert werden.
UmdieDenkfabrikenzustär-

ken, holt sich die Universität
Potsdam Unterstützung. Die
Studierendenerhalteneinmo-
natlichesStipendiumundMit-
tel für die technische Ausstat-
tung von einer Stiftung.

Karina Jung

Mit Ihrer Unterstützung
für das Universitäts-

stipendium können wir
viel erreichen

Sie haben Interesse,
Studierende zu unterstützen,

die an Lösungen für die
Zukunft unseres Planeten

arbeiten? Über den
QR-Code gelangen Sie zu
weiteren Informationen
zu unserem nächsten

Vorhaben CLEWS.

Oder schreiben Sie uns:
stipendium@uni-potsdam.de

oder besuchen Sie
unsere Website:

unipotsdam.de/universi-
taetsstipendium

”
Es gibt mir die

Freiheit, michwirk-
lich auf mein Studium
zu konzentrieren.
Vor allem aber ist es
eine Anerkennung
meinesWeges.
Nicole Wehrmann

Stipendiatin der Pinus Stiftung
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Bohrungen

sindwie Teleskope
ins Erdinnere, die
uns essenzielle

Einblicke in Aufbau
und Prozesse in
der Erde geben.

Marco Bohnhoff
Leiter der Sektion Geo-

mechanik und Wissenschaft-
liches Bohren am

GFZ Helmholtz-Zentrum
für Geoforschung

I nmitten einer kargen,
staubigen Berglandschaft
steht einLKWund rattert.
Von seinem Heck ragt ein
Bohrturm acht Meter in

die Höhe. Darunter fressen sich
Bohrmeißel und Bohrgestänge
rotierend in den steinigen Un-
tergrund. Schlammiges Wasser
spültdasBohrkleinausdemrund
zwanzigZentimeterbreitenLoch
nach oben.
Es ist Ende Oktober 2025. In

wenigenTagensollhiernaheder
türkischenStadtSarköyamnord-
westlichen Ufer des Marmara-
meeres die letzte der drei neuen
Bohrungen für das Observato-
rium GONAF beendet sein. Das
Netzwerk aus dann zehn Bohr-
loch-Messstationenüberwachtdie
NordanatolischeVerwerfungszo-
ne – ein aktives Erdbebengebiet,
das die 18-Millionen-Einwoh-
ner-MetropoleIstanbulgefährdet.
Marco Bohnhoff, Leiter der

Sektion Geomechanik undWis-
senschaftliches Bohren am GFZ
Helmholtz-Zentrum fürGeofor-
schung,istausPotsdamangereist,
um mit dem türkischen Bohr-
team und den Forschenden vor
Ort die nächsten Schritte zu be-
sprechen. 120 Meter tief soll die
Bohrung werden. Dann werden
Seismometer eingelassen und
weitereMessgeräte,dienebenEr-
schütterungenauchTemperatur,
DruckundDeformationsprozes-
seimUntergrundmessen.Unter-
irdischeMessungensindvielsen-
sitiver als die an derOberfläche,
wonatürlicheodermenschenge-
machte Signale stören.
„Bohrungen sindwie Telesko-

pe ins Erdinnere, die uns essen-
zielle Einblicke in Aufbau und
Prozesse in der Erde geben. Sie
erlaubeneseinerseits, imUnter-
grundDaten zumessen, undan-
dererseitsMaterialwieGesteine,
Flüssigkeiten oder Gase aus der
Tiefe zu gewinnen, das in Labo-
renuntersuchtwerdenkann.“Am
GFZ seien Bohrungen grundle-
gend,umvieleForschungsfragen
zuuntersuchen, erläutertBohn-
hoff:„AufihrerBasiskönnenwir
Hypothesen testen undModelle
verfeinern, sei es zuNaturgefah-
ren,Rohstoffenodervergangenen
Klimabedingungen.“

Tausende Meter in die Tiefe
Je nach Vorhaben reichen die
BohrungeneinigeZehn,Hundert
oderTausendMeter indieTiefe.
Diebisher tiefsteBohrungüber-
hauptwurde von einem sowjeti-
schen Team auf der russischen
HalbinselKolaabgeteuftunden-
dete 1989 bei 12.262Metern. Viel
mehr ist aus technischen Grün-
denkaumzuerreichen,dennmit
zunehmenderTiefesteigenDruck
undTemperatur,letztereumetwa
30bis 40GradproKilometer. Ir-
gendwannfunktionierenBohrge-
rät und Elektronik nicht mehr,
Gestein kann plastisch werden,
das Bohrloch wird zusammen-
gepresst. Um diese Grenzen zu
überwinden, wird weltweit an
neuerBohrtechnologiegeforscht.
DietiefsteBohrunginDeutsch-

landwurdeimRahmendesKonti-
nentalenTiefbohrprogrammsder
Bundesrepublik(KTB)imbayeri-
schenWindischeschenbach ab-
geteuft: Am 12.10.1994 erreichte
der Bohrmeißel nach vier Jah-
renund sechsTagen9.101Meter
Tiefe,woTemperaturenvonüber
260 Grad Celsius bereits die Ge-
steinseigenschaften verändern.
Das KTB erweiterte grundle-

gend unser Verständnis zur Zu-

Im Rahmen der Energiewende
spieltdergeologischeUntergrund
eine entscheidende Rolle für die
Suche nach wichtigen Rohstof-
fen, die dauerhafte Fixierung des
Klimagases CO2 und die Speiche-
rung großer Mengen anWasser-
stoff alsEnergieträger.Dassund
wie man CO2 in 600 bis 800Me-
ter tiefen Sandsteinschichten
ablagern kann, hat dasDemons-
trator-Projekt des GFZ im Bran-
denburgischen Ketzin gezeigt.
Ein passender Ort für eine ähn-
liche Demonstrationsbohrung
zur Wasserstoffspeicherung
wird zurzeit gesucht.
Gerade wenn Bohrungen in

dicht besiedeltem Gebiet statt-
finden, sorgen sich Menschen
um ihre Sicherheit. Mögliche
Risiken sind Erschütterungen,
die zu Mikro-Beben führen kön-
nen, oder Fluidausbrüche aus
demGestein ins Bohrloch.Daher
wird bereits beim Bohren vorge-
beugt:durchsukzessivesVerroh-
ren und Zementieren des Bohr-
lochsunddurchSensorik, die es
erlaubt, die Bohrparameter wie
Vortrieb und Richtung entspre-
chend zu steuern.

Erdbeben im Blick: Bohrung für eine von zehn Messstationen am Marmarameer nahe Istanbul

Geologie

Wissenschaftliches Bohren liefert Einblick in Naturgefahren,
Rohstoffe oder vergangene Klimabedingungen.

Mehr Infos
zum Wissenschaftlichen

Bohren sowie Gelegenheit
zum Austausch mit Forschen-
den und zum Experimentieren
gibt es beim Potsdamer Tag
der Wissenschaften am 9.5.

Besuchen Sie den
Stand des GFZ und den

interaktiven Vortrag
„Abenteuer Tiefbohrung“

um 16:00 Uhr.
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Tiefbohrung:
Technik und Instrumente

Teleskope
ins Innere der Erde

sammensetzungderoberenErd-
kruste, zumWärme- und Fluid-
fluss und vielem mehr. Und es
isteinederinstitutionellenWur-
zeln des 1992 gegründeten GFZ.
Die KTB-Bohrung wird immer
noch wissenschaftlich genutzt.
Ein Team des GFZ forscht dort
zu Tiefer Geothermie. Die Nut-
zungderErdwärmeaus2.000bis
4.000 Meter Tiefe könnte nach
seinenSchätzungenmindestens
25ProzentderWärmeversorgung
Deutschlands liefern.

Bohrungen sind essenziell, um
Herausforderungen wie Natur
gefahren oder Fragen der Ener-
giesicherheit zu begegnen. Sie
liefern den GFZ-Forschenden
weltweit aber auch wertvolle
Einblicke in die Erd- undKlima-
geschichte.
Aus dem Grund des Heiligen

SeesinPotsdamhateinTeamum
Markus Schwab und Sylvia Pin-
kerneil imvergangenenSommer
mit einer schwimmendenBohr-
plattform einen 17 Meter langen
Sedimentbohrkern gewonnen.
AnihmwerdenSedimentschich-
tensichtbar,indenensichdieVe-
getations- und Klimageschichte
vieler Jahrhunderte oder Jahr-
tausende abzeichnen. Pflanzen-
reste, Pollen, Asche lagern sich
– teils in saisonalen Rhythmen –
amBodendesSeesab.Sozeugen
diebereitsuntersuchtenoberen
130ZentimetervondenUmwelt-
veränderungen durch die Pots-
damer Stadtentwicklung und
den Umbau des Neuen Gartens
in den letzten 300 Jahren. Das
Projekt wird maßgeblich von
Schülerinnen und Schülern des
Potsdamer Bertha-von-Suttner-
Gymnasiums im Rahmen von
„Jugend forscht“ durchgeführt.
Der langeBohrkernsollnunhel-
fen, die Klima- und Siedlungs-
geschichte einigeTausendJahre
in die Vergangenheit besser zu
rekonstruieren.

Entwicklungen verstehen
Die Sedimentkerne, die Cecile
Blanchet aus der GFZ-Sektion
Geomorphologie untersucht,
stammen vom Toten Meer und
aus dem türkischen Van-See. Im
Fokus steht die Frage:Wie wirkt
sich globale Erwärmung im kli-
masensiblen Mittelmeerraum
auf lokale Niederschläge in den
beiden unterschiedlichen Regi-
onen aus? Anhand vergangener
Entwicklungen können künftige
besser verstandenwerden.
Noch extremeren Lebensbe-

dingungenistJensKallmeyeraus
derSektionGeomikrobiologieauf
derSpur.SeinProjekt„Archaean
Park“ sollEinblicke indasLeben
unddenStoffwechselvonMikro-
organismenaufderUr-Erdevor4
bis2,5MilliardenJahrenermög-
lichen.Hierfürwirdinunterirdi-
sche Ökosysteme wie Mofetten,
FumarolenundGeysiregebohrt,
die mit ihrem besonders hohen
CO2-Gehalt alsModell für die ar-
chäische Biosphäre dienen.
Zur Förderung großer Bohr-

projekteistseitseinerGründung
vor30Jahrendas Internationale
KontinentaleWissenschaftliche
Bohrprogramm ICDP am GFZ
angesiedelt. Marco Bohnhoff
ist Direktor der Geschäftsstelle.
Die internationale Organisa-
tion leistet finanzielle und tech-
nisch-wissenschaftlich Unter-
stützungmitGerätenundKnow-
how.

Uta Deffke
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Das HPI betreibt zusammen
mit der Uni Potsdam die Digital
EngineeringFakultät.Siehaben
sichviel vorgenommen.Wassoll
hier entstehen?
Tobias Friedrich: DasHPI gibt
es seit gut 25 Jahren.Wir sind
noch relativ jung, aber voller
Ideen. In den nächsten Jah-
ren werden wir weiterwach-
sen.Wirwollennochmehrjun-
geMenschenausbilden,damit
sie komplexe, digitale Syste-
me bauen können. Gleichzei-
tig setzen wir alles daran, die
klügsten Köpfe nach Potsdam
zu holen. Das ist der Auftrag
unseresGründersundStifters
Hasso Plattner. Wir sollen zu
einem europaweit führenden
InstitutfürInformatikwerden.
DieaktuelleWeltlageerfordert
mehr digitale Souveränität in
Europa.Hierzuwollenwirmit
der Ausbildung am HPI unse-
ren Beitrag leisten.

Tobias Friedrich
Geschäftsführer des Hasso-
Plattner-Instituts und Dekan
der gemeinsam von HPI und

Uni Potsdam getragenen
Digital Engineering Fakultät
am Campus Griebnitzsee.

Er leitet als Professor zudem
den Fachbereich „Algorithm

Engineering“ am Institut.

Junge Talente
gesucht –mit Neugier

für Informatik

Welche Rolle wird die Künst-
liche Intelligenz in Forschung
und Lehre am HPI spielen?
Mit der Künstlichen Intelli-
genz ist eine Methode dazu
gekommen, die einerseits
selbst ein komplexes digita-
les System ist - andererseits
aber auch ein Werkzeug bil-
det, um solche Systeme zu
bauen.Wir möchten die Stu-
dierenden befähigen, die-
se Werkzeuge zu verstehen.
Und mehr noch: Unsere Stu-
dierenden sollen die Künst-
liche Intelligenz selbst wei-
terentwickeln und am Ende
Produkte bauen können, die
relevant für die Gesellschaft
sind. ZumBeispiel gibt es bei
uns Projekte, die KI-Modelle
energiesparender machen.
Oderwir unterstützendabei,
mitMethodendesmaschinel-
len LernensKrankheitenwie
Krebs,AlzheimeroderDiabe-

Künstliche Intelligenz

Sie stehen damit international
in starker Konkurrenz zu ande-
ren führenden Tech-Instituten.
Das stimmt. Künstliche Intelli-
genzistinallerMundeundüber-
all in der Welt wird auf diesem
Feld geforscht. Wir sind aber
gutaufgestellt.Schonjetztzählt
eingutesDrittelunseresProfes-
soriums zu denmeistzitierten
ForschendenderWeltinihrem
jeweiligen Bereich. Das HPI hat
gerademitdemMIT,demMas-
sachusetts Institute of Techno-
logy, in den USA eine vertief-
te Zusammenarbeit zur Erfor-
schung von KI und Kreativi-
tät vereinbart. Wir verstärken
uns zudem dort, wo wir noch
mehr Know-how brauchen.
Allein in diesem Jahr konnten
wir schon drei neue Professo-
ren bei uns auf dem Campus
begrüßen. Ich war vor elf Jah-
render elfte Professor amHPI.
Imnächsten Jahrzehnt planen

Das Hasso-Plattner-Institut ist auf Wachstumskurs.
Geschäftsführer Tobias Friedrich erläutert

die Zukunftspläne am Campus Griebnitzsee.

MATTHIAS WEIDLICH
Rückkehr eines Alumnus

Er promovierte 2011 am HPI
undarbeitetnunalsProfessor
auf seinemfrüherenCampus.
Matthias Weidlich forscht im
Fachbereich „Data Systems“
zuDatenmanagementundda-
tengetriebener Analyse kom-
plexer Systeme und Abläufe.
Das betrifft unter anderem
Prozesse im Gesundheitswe-
sen, inderLogistik,Unterneh-
mensverwaltungundWissen-
schaft. Um diese Prozesse in
Echtzeitauswertenzukönnen,
entwickelterAlgorithmenfür
die Analyse. ks

PATRICK EBEL
Mensch-Maschine-

Interaktion

Wir interagieren täglich mit
Computern, möglicherweise
sogarmehralsmitMenschen.
Im Fachbereich „Computatio-
nal Interaction“ entwickelt
ProfessorPatrickEbel amHPI
computergestützteNutzermo-
delle,diemenschlichesVerhal-
ten simulieren. Diese sollen
dazu beitragen, die Wechsel-
wirkung zwischen Menschen
undComputernzuverbessern.
Beispielsweise werden die In-
teraktionenmitSmartphones
oder im Auto zwischen den
FahrernundInformationssys-
temen erforscht. ks

WALID MAALEJ
Menschenzentrierte KI

MitseinerArbeitamHPImöch-
te Professor Walid Maalej die
Entwicklung vertrauenswür-
diger, menschenzentrierter
Software mit Künstlicher In-
telligenz vorantreiben und
dabei Forschung, Lehre und
Technologietransfer auf dem
Campusverbinden. In seinem
Fachbereich „Software Engi-
neering and Artificial Intelli-
gence“ arbeiten er und sein
Team daran, Technologien zu
entwickeln,dieMenschenun-
terstützen, kritischesDenken
fördernundgesellschaftlichen
Mehrwert schaffen. ls

Neu am
Hasso-Plattner-

Institut
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tes besser behandeln zu kön-
nen.DasistSpitzenforschung
mit KI zumWohl der Gesell-
schaft,diewirweiterausbau-
en werden.

Mit Neugier KI-Modelle
entwickeln, in Kleingruppen
diskutieren – und
zwischendurch auf dem
Campus entspannen.
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wir, von jetzt 32 auf dann etwa
70bis 90Professurenzuwach-
sen.DamithättenwireineGrö-
ße, die auf Augenhöhe mit an-
derenTop-Tech-Einrichtungen
auf derWelt ist.

Die Zahl der Studienplätze wird
dannebenfallswachsen.Welche
StudierendenwünschenSiesich?
Wir wünschen uns neugieri-
ge Menschen. Junge Talente,
die neue Dinge entdecken und
sich auf unseremCampus aus-
probieren wollen. Mir ist die
Abiturnote dabei gar nicht so
wichtig. Viel wichtiger ist die
Neugier, das Entdecken. Vie-
le Jugendliche haben schon in
jungenJahrenunglaublichviel
mit kleinen Robotern, mit ih-
renRechnern,mitMathematik
oder sogar schon mit Künstli-
cherIntelligenzherumgespielt.
Sie haben bewiesen, dass sie
ganz viel Lust haben, Neues zu
lernen.DasistdiebesteVoraus-
setzung für die Zukunft.

WasunternehmenSie,dasssich
diese jungenTalente fürdasHPI
entscheiden?
WirbietenvieleAktivitätenbei
uns auf dem Campus an. Zum
Beispiel unsere Schülerakade-
mie oder unser Schülerkolleg.
Es gibt ein Sommercamp und
WorkshopsfürjungeLeuteüber
das Semester verteilt. Für alle
Jugendlichen, die nicht zu uns
auf denCampuskommenkön-
nen, haben wir zudem unser
digitales Angebot openHPI.
Damit können Teenager das
Programmieren oder den Um-
gang mit Künstlicher Intelli-
genz lernen.Sokommenschon
SchülerinnenundSchüler früh
mit uns in Kontakt.

Manchesagen inzwischen,dass
KI die Informatikerinnen und Zwischendurch den Blutzucker kontrollieren – und weiter trainieren

Digitale Hilfe
bei Diabetes

B lutzucker messen, In-
sulin dosieren, kör-
perliche Belastung im
Blick behalten: Für

Menschen mit Typ-1-Diabetes
gehört ein komplexes Selbst-
managementzumAlltag.Kata-
rina Braune kennt diese Her-
ausforderungen aus eigener
Erfahrung. Seit ihrer Kindheit
lebtsiemitdieserAutoimmun-
erkrankung. Heute ist sie Pro-
fessorin für „Digital Health –
Non-Communicable Diseases“
(nichtübertragbare Erkrankun-
gen) an der gemeinsam vonHPI
und der Uni Potsdam getra-
genen Digital Engineering Fa-
kultät.
Die Fachärztin für Kinder-

und Jugendmedizin, Diabeto-
loginundhabilitierteMedizin-
informatikerin verbindet in
ihrerArbeitmedizinische,tech-
nologische und gesellschaftli-
chePerspektiven.„DigitaleMe-
dizinmuss denMenschen die-
nen, nicht den Systemen. Ich
möchte Technologien entwi-
ckeln, die Autonomie ermög-
lichen, Empathie fördern und
den individuellen Kontext be-
rücksichtigen, besonders für
diejenigen, die im heutigen Ge-
sundheitswesen oft übersehen
werden", sagtBraune.Ziel istes,
Versorgungslücken zu schlie-
ßen und digitale Innovationen
weltweitzugänglichzumachen.
Ein konkretes Beispiel für

ihre Forschung ist das Projekt
„Challenge-D“, in demder Ein-
satz digitaler Technologien im
Leistungssportuntersuchtwird.
Besonders bei intensiver kör-
perlicher Belastung stellt die
Blutzucker- undStoffwechsel-
kontrolle bei Typ-1-Diabetes
hohe Anforderungen. Katari-
naBrauneuntersucht gemein-
sammit derDiabetologinUlri-
ke Thurm, wie Sensoren, kon-
tinuierliche Glukosemesssys-
temeunddatenbasierteAnaly-
senSportlerinnenundSportler
mit Typ-1-Diabetes dabei un-
terstützen können, Leistungs-
sport sicher auszuüben.
Digitale Assistenzsysteme

können helfen, Trainingsbe-
lastungen besser zu verstehen

undaufBasiskontinuierlicher-
hobenerGesundheitsdaten in-
dividuelle Therapie- und Trai-
ningsstrategienzuentwickeln.
DasZiel: AthletinnenundAth-
letensollenkontinuierlichtele-
medizinisch begleitet werden.
Ein Fachteam wertet automa-
tisch übermittelte Daten aus
Insulinpumpen und Blutzu-
ckermesssystemendigital aus,
passtdieTherapieanTrainings-
und Wettkampfbedingungen
an und steht für Rückfragen
digital zurVerfügung–egal, ob
amSpielfeldrand,imTrainings-
lager oder auf Reisen.
Darüberhinauserforschtihr

Team, wie Daten aus Glukose-
sensoren, Insulinpumpenund
Wearablesgenutztwerdenkön-
nen, um individuelle Muster
derInsulinempfindlichkeitbes-
ser zu verstehen und persona-
lisierte Therapieentscheidun-
gen zu unterstützen.

Julia Gühlholtz

Gesundheit

Medizininformatikerin
Katarina Braune erleichtert Alltag

und Leistungssport.

Informatiker inZukunftersetzen
wird. Wie sehen Sie das?
Ich habe da keine Sorgen. Ich
glaube, KI wird viele Bereiche
desLebensdurchdringen.Aber
Künstliche Intelligenz ist am
Ende nur ein komplexes Sys-
tem, was auch Informatik ist.
UnsereForschendenhabenzu-
dem den Anspruch, ihre wis-
senschaftlichen Ergebnisse
schneller und wirksamer in
WirtschaftundGesellschaftzu
überführen. Mir fällt zumBei-
spiel ein Start-up vonHPI-Stu-
denten ein, das Pflegekräften
mitKIdabeihilft, täglicheRou-
tinearbeiten schneller zu erle-
digen, damit sie sichmehrum
diePflegepatientenkümmern
können. Dieses Transfer-Wis-
senwird in Zukunft wichtiger
und damit brauchtmanmehr
und nicht weniger Informati-
kerinnen und Informatiker.

WelcheKompetenzenbrauchen
Studierende, um fit für die Zu-
kunft zu sein?
Die Kompetenzen ändern sich
über die Zeit. Das war in den
vergangenen 50 Jahren der In-
formatik immer so. Alle fünf
JahregabeseineneueTechno-

logie und neue Methoden. Bei
der KI ist es besonders durch-
greifend.Ichglaube,dieArtund
Weise,wiewirSoftwareentwi-
ckelnwerden,wirdsichgrund-
legendverändern.EintiefesVer-
ständnisvonKIundmaschinel-
lem Lernen wird dabei immer
relevanter – ebensowie die Fä-
higkeit, in interdisziplinären
Teams gemeinsam neue digi-
tale Systeme zu bauen.

Viele sehen auch das Vertrau-
en in digitale Technologien der-
zeit schwinden. Können Sie das
nachvollziehen?
DieKIkamschneller,alsunsere
Gesellschaft sichdrauf einstel-
lenkonnte.Wirmüssenlernen,
sie verantwortungsvoll und an
der richtigen Stelle zu nutzen.
UndgenaudieseVerantwortung
lehren wir unseren Studieren-
den, damit sie wissen, wann es
eine gute Idee ist, die KI einzu-
setzenundwannnicht–wodie
Grenzen sind undwo sie einen
echtenMehrwert liefert.

WiekannForschunghelfen,das
Vertrauen in digitale Technolo-
gien zurückzugewinnen?
Die Forschung kann helfen,
KI-Modelle besser zumachen.
Wirarbeitendaran, sieweniger
fehleranfällig zu gestalten. Wir
könnendazubeitragen,dassdie
KI bestehendeVerzerrungen in
Daten nicht weiter verstärkt.
Wir müssen auch über Regu-
lierung sprechen. Bei uns am
Institut beschäftigt sich zum
Beispiel meine Kollegin San-
dra Wachter mit ihrer Hum-
boldt-Professur genau damit.
Sie erforscht nicht nur, wie
KI-Systeme aufgebaut sind,
sondern auch wie die gesetz-
lichen Rahmenbedingungen
aussehenmüssen,damitKI-Mo-
delle verantwortungsvoll ein-
gesetztwerdenkönnen.Genau
da, wo sie für die Menschen
wirklich hilfreich sind, aber
ebennichtda,wosieMenschen
gefährdenoderdiskriminieren.

WennSie indieZukunftschauen,
wo sehen Sie das HPI in zehn
Jahren?
Ich seheeinenbuntenundmo-
dernenCampus,wonichtfron-
tal doziert wird, sondern in
Kleingruppen diskutiert wird.
Ich sehe junge Leute, die wir
befähigen, intelligente Systeme
zu entwickeln, die einen posi-
tiven Einfluss auf die Gesell-
schaft haben – und dann nach
ihrer Zeit bei uns am HPI ent-
weder in einemUnternehmen
oder in der Forschung einen
tollen Job machen. Manche
gründendannauch ihr eigenes
Start-up und stärken damit
den Standort Europa.

Wenn Sie einen Wunsch frei
hätten, was wünschen Sie dem
HPI in zehn Jahren?
Ichwünschemir,dasswirdie-
sen Spirit aufrechterhalten,
denwir imderzeitigenWachs-
tum auf dem Campus haben.
DieLust,neugierigzusein;mit
MutDinge anders zumachen.
Und auch, wennwirwachsen,
dass wir uns immer noch fra-
gen, wie schaffen wir es wei-
terhin, das HPI jeden Tag zu
einem besseren Ort für das
Lernen zu machen? Diesen
Spirit wünsche ich mir auch
in zehn Jahren.

Das Interview führte Leon Stebe

Neugierig
auf das HPI geworden?

Für das Bachelorstudium
startet die Bewerbungsphase

am 1. Juni. Interessierte
können sich bis zum 15. Juli

für ein Studium an der
gemeinsamen Digital
Engineering Fakultät

bewerben.

Weitere Informationen
zur Online-Bewerbung unter

hpi.de/studium

”
Digitale Medizin
muss denMenschen
dienen, nicht den

Systemen. Ichmöchte
Technologien ent-

wickeln, die Autonomie
ermöglichen, Empathie
fördern und den

individuellen Kontext
berücksichtigen.

Katarina Braune
Professorin für
Digital Health
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E -Autos, E-bikes und
Smartphones sind
mittlerweile feste Be-
standteile des tägli-

chen Lebens und treiben die
Nachfrage nach leistungsstar-
ken Lithium-Ionen-Batterien
kontinuierlichindieHöhe.Da-
durchwirdeinbesseresRecyc-
lingnötig, umeinenmöglichst
hohen Anteil der enthaltenen
MetalleLithium,Cobalt,Nickel
und Mangan zurückzugewin-
nen undwiederzuverwerten –
und Produktionsketten nach-
haltigerzugestalten,wieaktu-
elleEU-Verordnungenfordern.
Die BTU in Senftenberg hat

im März 2026 das Verbund-
projekt „BTU – Kompetenz-
zentrum HERES Hochtechno-
logie- und Energiematerialien
und deren Recycling Senften-
berg“ gestartet. In den kom-
menden zwölf Jahren soll eine
in Ostdeutschland einmalige
Forschungsplattform entste-
hen. „In unserem Projekt flie-
ßen Chemie und Verfahrens-
technik zusammen. Dadurch
widmen wir uns der entschei-
denden Schnittstelle im Stoff-
kreislauf“,sagtJörgAcker,Pro-
fessorfürPhysikalischeChemie
an der BTU.

FörderungvonBundundLand
Das Verbundprojekt wird vom
Bundesministerium für For-
schung,TechnologieundRaum-
fahrt (BMFTR)mitMitteln aus
dem Strukturstärkungsgesetz
KohleregionendesLandesBran-
denburg in der ersten Pha-
se bis 2030 mit 13,5 Millionen
Euro gefördert. Das Kompe-
tenzzentrumzieht in das Che-
mie-Technikum am Campus
Senftenberg ein, wo Laborge-
räte,AbzügeundEinhausungen
fürdenUmgangmitkritischen
Batteriematerialien installiert
werden.
„AufdenerstenBlickisteine

Batterie nur ein Speicher, der
elektrischeEnergie liefertund

”
Wir sorgen

für neuesWissen
und Technologien,
auf die wir und
andere aufbauen

können.
Jörg Acker

Professor für Physikalische
Chemie an der BTU

Hotspot für die
Kreislaufwirtschaft

An der „Brandenburgischen Technischen Universität
Cottbus-Senftenberg“ entsteht ein neues Kompetenz-

zentrum für das Recycling moderner Batterien.

Ungewöhnliche Wege gehen
Die Forschenden arbeiten in-
terdisziplinär. Das Fachgebiet
PhysikalischeChemievonJörg
AckeroptimiertbestehendeRe-
cyclingverfahren, widmet sich
neuen chemischen Prozessen
undderMaterialanalytik.Har-
veyArellano-Garcia, Professor
undLeiterdesFachgebietsPro-
zess-undAnlagentechnik,ent-
wickelt neueTechnologien für
dieAufbereitungdesMaterials.
„Wirwerdennicht auf konven-
tionelleVerfahrenwieSchred-
dern, Sieben, Trocknen und
Klassieren setzen“, sagt sein
akademischerMitarbeiter,Jens
Markowski: „Wir wollen auch
ungewöhnliche Wege gehen
und insbesondere im Feinst-
korn-Bereich neue Trennver-
fahren entwickeln.“
HinzukommtdieExpertise

vonJensRiedel.DerProfessor
leitet das Fachgebiet Spektro-
chemische Analytik der BTU
undbringtüberseinegemein-
sameBerufungdurchBTUund
BundesanstaltfürMaterialfor-
schung und -prüfung (BAM)
derenKompetenzmitein.Mit
Hilfe sehr schneller spektros-
kopischerMethodenwillerge-
nauere Daten über die Quali-
tät und Zusammensetzung
der Materialien während des
Recyclings gewinnen, um di-
rekt indenProzess eingreifen
zu können.
DieForschendenstehenüber

das „ReLioS-Netzwerk“mit re-
gionalen und überregionalen
Industriebetrieben in Verbin-
dung. „Wir forschen anwen-
dungsorientiert“,unterstreicht
Jörg Acker. Recyclingfirmen
und weiterverarbeitende Be-
triebewürdenkünftigmitsehr
unterschiedlichen Batteriety-
pen zu tun haben. „Wir sorgen
fürneuesWissenundTechno-
logien, auf die wir und andere
aufbauen können.“

Isabel Fannrich

Jörg Acker im Labor mit einer defekten Lithium-Ionen-Batterie

Die gebürtige Kanadierin Johanna Blokker hat regionales und
internationales Kulturerbe im Blick.

Kulturelles Erbe
als gesellschaftliche

Aufgabe

Interdisziplinäres Zentrum

Nachhaltigkeit

Johanna Blokker erforscht am
UNESCO Lehrstuhl „Heritage Studies“
der BTU das Wesen von Denkmälern
und ihr Wirken in der Gesellschaft.

wieder aufgeladen werden
kann“, so JörgAcker. „InWirk-
lichkeit bestehenzwischen ih-
ren Komponenten hochkom-
plexe chemische und physika-
lische Wechselwirkungen, so
dass sie sich beim Recycling
nicht auf einfacheWeise tren-
nen lassen.“ DieMaterialien in
den Akkus und ihre Bauweise
sind permanent im Wandel.
Aktuell werde etwa versucht,
kobaltreiches Material durch
preiswerteres Nickel zu erset-
zen,sagtderChemiker,derseit
2012zuden inE-Autosverwen-
detenLithium-Ionen-Batterien
forscht.
HERES verfolgt das Ziel,mit

möglichstgeringemEnergieein-
satzdieBestandteileeffizienter
alsbislangzutrennenunddabei
besondersdiehochwertigenzu-
rückzugewinnen. Diese sollen
möglichstohnegroßenAufwand
indieHerstellungneuerBatte-
rienzurückfließen.„DieKreis-
laufwirtschaft ist fürDeutsch-
landwichtig“,betontJörgAcker:
„AnkeinemOrtderWelt liegen
die wertvollen Metalle so kon-
zentriertvorwieinLithium-Io-
nen-Batterien.“ Der Aufwand,
dieRohstoffewiederzuverwer-
ten,seigeringeralssieausdem
Bodenzuholen. „Wirsollten in
derLagesein,einensignifikan-
tenTeil unseresBedarfs durch
Recycling zu decken.“

schungsziele der Professorin
als auch der BTU selbst. „Die
Auszeichnung eröffnet einen
neuen Wirkungsraum für die
Lehre an der BTU im Bereich
Heritage“, sagt Blokker. Die
BeschäftigungmitdemKultur-
undNaturerbealsgesellschaft-
liche Aufgabe bündelt Fach-
gebietewie Architektur, Kunst-
geschichte, Denkmalpflege,
Bauforschung, Stadtplanung,
SozialwissenschaftenundÖko-
logie zu einem starken inter-
disziplinären Zentrum.
Für die Universität setzt sich

mit der Auszeichnung eine
seit 2002 bestehende Zusam-
menarbeit mit der UNESCO
im Forschungsbereich Heri-
tage fort. Die BTU ist damit
Teil eines Netzwerks von der-
zeit 16 UNESCO-Lehrstühlen
in Deutschland. Weltweit sind
es rund 1.100, deren Ziel es ist,
die Arbeit der UNESCO zu un-
terstützen.
Natürlich haben Johanna

Blokker,ihrTeamundihreStu-
dierenden in Cottbus das kul-
turelle Erbe aus internationa-
ler undnationalerPerspektive
imBlick: Heritage imZeitalter
der Globalisierung, der Trans-
formation, des Klimawandels
oderderKriege.Hinzukommen
Themen, die regional wichtig
und beispielgebend sind: der
Umgang mit der Industriekul-
turinderLausitz,denBiosphä-
ren-Arealen sowie den bauli-
chenHinterlassenschaftenaus
DDR-Zeiten. Diese und mehr
werden in Studiengängen wie
World Heritage Studies, Bau-
undKunstgeschichte sowieAr-
chitekturmitdemSchwerpunkt
„Bauen imBestand“ vertieft.
Die Forschung dazu soll bald

zusammengefasst werden in
einem Uni-weiten ‘Heritage
Centre’ – ein weiteres Aushän-
geschild für die BTU.

Rolf Lautenschläger

B edeutende historische
Architekturen sind für
uns zentrale materielle

Hinterlassenschaften.AlsDenk-
mäler stellen wir sie unter
Schutz,bildensiedochwichtige
Zeugnisse aus der Vergangen-
heit und oft auch Meisterwer-
ke der Baukunst und -technik.
Für Johanna Blokker, Leite-

rin des Fachgebiets Denkmal-
pflegeanderBTUCottbus-Senf-
tenberg und seit Dezember
2025Inhaberindesrenommier-
ten UNESCO Chair in Heritage
Studies, hat die Beschäftigung
mitdemkulturellenErbe „noch
eine andere, wesentlichere Sei-
te“, die über das materielle Ob-
jekt hinausweist.
„Denkmäler sind Dokumen-

te und Speicher von Informa-
tionen über die Vergangenheit.
Zugleich sind sie vielschich-
tige Träger von Erinnerungen
undAssoziationen–vondenBe-
deutungen undWerten, die ih-
nen vonGeneration zuGenera-
tionzugeschriebenwerdenund
diebewahrtundstetsweiterge-
reicht werden sollen“, erläutert
Blokker.ErstwenndieseAspek-
te „herausgearbeitet“ würden,
lassesichdergesamteWertund
NutzendesBestandsermessen.
Esgehtalsoummehralsnurum
denSchutzderSubstanzalsau-
thentisches Zeugnis, auch um
mehr als um Ressourcenscho-
nung im Sinne der Nachhaltig-
keit. Es geht umMenschen mit
all ihrenErfahrungen,Träumen
und Bestrebungen, aber auch
ihrenMängelnundKonflikten.
„Damit nimmt die Denkmal-

pflege eine neue Rolle ein, weil
Heritage Studies sich darauf
fokussiert, was in der Gesell-
schaft bei der Aneignung eines
Bauwerks als Kulturerbe von
Belangwar und ist.“
Die Ansiedlung des UNESCO

Chair am Fachgebiet Denkmal-
pflege bedeutet eine große An-
erkennung sowohl der For-
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U m der Vielzahl an
Fake News in den
sozialen Medien et-
wasentgegenzuset-
zen, zeigt Potsdam

Forschungdort,wotäglichMen-
schen unterwegs sind: mitten
in der Stadt. Drei Open-Air-Aus-
stellungenmachen in den nächs-
ten Monaten Wissenschaft im
Vorbeigehen sichtbar und laden
dazuein, kurz stehenzubleiben,
hinzusehen, sich zu informieren
und Neues zu entdecken. Unter
denTiteln„WalkofFacts“,„Energie
der Zukunft“ und „Wissenschaft
im Zentrum“ wird aus einem all-
täglichen Weg durch die Stadt
ein kleiner Streifzug durch die
aktuelle Forschung.
DieIdeedahinteristsoschlicht

wie überzeugend: Wissenschaft
soll nicht nur in Laboren, Insti-
tuten oder auf Fachkonferenzen
stattfinden, sondern auch dort
kommuniziert werden, wo Bür-
gerinnen und Bürger einen Teil
ihres täglichen Lebens verbrin-
gen. Genau das leisten die Aus-
stellungenimöffentlichenRaum.
Sie holen Informationen bei der
Wissenschaft ab und übersetzen
sie in ein Format, das ohne gro-
ße Hürden funktioniert. Wer
vorbeigeht, kann sich informie-
ren; wer länger bleibt, erfährt
mehr.SoentstehtWissenstrans-
fer im besten Sinne.
Alle drei Ausstellungen set-

zen auf Nähe und Verständlich-
keit. Angelehnt an den „Walk of
Fame“startetder„WalkofFacts“
am Potsdamer Tag der Wissen-
schaften auf dem Uni-Campus
inGolm.PräsentiertwerdenFak-
ten aus der Wissenschaft, mini-
malistisch aufbereiteteWissens-
häppchen,diesichbeimVorüber-
gehen erschließen lassen. Das

DieWissenschaft
geht auf die Straße

Format ist niedrigschwellig ge-
halten und richtet sich an alle,
die im Alltag offen für belast-
bare Informationen sind.
Die „Energie der Zukunft“wie-

derum greift ein Thema auf, das
aktueller kaum sein könnte: Wie
sieht eine nachhaltige Energie-
versorgungvonmorgenaus?Wel-
che Technologien, Konzepte und
Entwicklungen helfen, Klima-
schutz, Versorgungssicherheit
und gesellschaftliche Anforde-
rungen zusammenzubringen?
AuchbeidieserAusstellung,dieab
Ende Mai am roten Bauzaun am
„Platz derEinheit“ inPotsdamzu
sehenseinwird, geht esum„Wis-
senschafttogo“–umkurzvermit-
telte Fakten und Hinweise auf
weiterführende Informationen.
ImMittelpunktstehenGeother-
mie undWindkraft, Elektromo-
bilität, Bürgerenergie, Solar-
zellen,Sektorenkopplungsowie
klimagerechtesWohnen.
Am tiefsten steigt die Ausstel-

lung „Wissenschaft im Zentrum“
ein, die in der zweiten Jahres-
hälfte ebenfalls rundumdasehe-
malige Staudenhof-Areal gezeigt
wird. Diese Ausstellung richtet
den Blick auf die Forschungs-

landschaft Brandenburgs und
stellt konkrete inhaltliche Fra-
gestellungen aus Instituten der
Region vor. Sie zeigt die Orte, an
denen geforscht wird und lässt
dieTeamshinterdenProjektenzu
Wort kommen. So wirdWissen-
schaftnichtabstraktpräsentiert,
sondern Forschung bekommt
einGesicht undwird als Teil der
Region sichtbar. Die Teamfotos
fertigtderBerlinerFotografGer-
hardWestrich, der – wie bei der
erstenBauzaun-Schau2019–mit
seinen Fotos der Ausstellung ei-
nenverbindendenRahmengibt.

Mit der Platzierung im Pots-
damer Stadtbild setzt das Projekt
auf eine besondereWirkung. Die
Ausstellungen stehen nicht an ei-
nem abgeschlossenen Ort, son-
dern sind „open air“, im öffentli-
chenRaum,wosieaufzufälligeBe-
gegnungen setzen. Dasmacht sie
erlebbarfüreinvielfältigesPubli-
kum.Schulklassen,Pendlerinnen
undPendler,Spaziergängerinnen
undSpaziergänger,Touristinnen
und Touristen oder Anwohner-
innen und Anwohner – sie alle
können auf die Ausstellungen
stoßen. Wissenschaft wird da-
durchzueinemAngebotfürviele.

Informative Tafeln. Ab Juni geht es um kurze Einblicke in die Zukunft der Energie.

Öffentlicher Raum

„Wir wollen Wissenschaft so
zeigen, dass sie im Alltag sicht-
bar und verständlich wird – di-
rekt dort, wo Menschen unter-
wegs sind“, lautete der Gedanke
hierzu aus dem Projektumfeld.
Genau darin liegt die Stärke des
Formats, verzichtet es doch auf
Distanz und sucht die Nähe zur
Stadtgesellschaft.
Potsdam ist dafür ein beson-

ders geeigneter Ort. Die Stadt ist
seit Jahren ein wichtiger Wis-
senschaftsstandort, an dem For-
schung, Bildung und Innovation
engmiteinanderverbundensind.
Mit den Open-Air-Ausstellungen
wird dieser Charakter nun noch
stärker indenöffentlichenRaum
getragen.DieStadtwirdnichtnur
als Ort desWohnens oder Arbei-
tens, sondern auch des Denkens,
Forschens und Fragens sichtbar.
DassWissenschaftaufdieStra-

ße geht, ist mehr als ein Gestal-
tungselement. Es ist ein Signal,
dass Forschung in die Mitte der
Gesellschaft gehört, weil ihre
Fragenallebetreffen:Energie,Um-
welt, Gesundheit, Technik und
Zusammenleben. Wer im Alltag
auf solche Themen stößt, entwi-
ckelteherInteresseundVerständ-
nis fürwissenschaftliche Arbeit.
Genau darin liegt ein zusätz-

licher Mehrwert dieser Ausstel-
lungen: Sie schaffen Begegnun-
gen zwischen Wissen und All-
tag,bringenForschungnichtmit
großer Geste, sondern mit klu-
gerEinfachheitandieMenschen
heran. Ein Bauzaun wird zur In-
formationsfläche,einWegdurch
dieStadtzumWissensraum.Und
auseinemflüchtigenVorbeigehen
kann ein Moment der Erkennt-
nis werden.

Simone Leinkauf

Drei Open-Air-Ausstellungen laden zum Streifzug
durch aktuelle Forschung ein.

Die Ausstellungen werden
vom Verein proWissen
Potsdam konzipiert
und umgesetzt.

Walk of Facts
Potsdamer Tag der

Wissenschaften am 9.5.

Energie der Zukunft
Bauzaun Platz der Einheit,

ab Anfang Juni

Wissenschaft im Zentrum
Bauzaun ehem. Stauden-
hof-Areal, 2. Jahreshälfte

wis-potsdam.de

”
WirwollenWissen-
schaft so zeigen,

dass sie im Alltag sicht-
bar und verständlich
wird – direkt dort,
woMenschen unter-

wegs sind.
Leitgedanke

aus dem Projektumfeld
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Arbeitenoderinder
politischen Diskus-
sion – die Digitali-
sierungdurchdringt

unseren Alltag. Doch wie stellen
wir sicher, dass technologische
Innovationen allen zugutekom-
men? Das Weizenbaum-Insti-
tut in Berlin-Charlottenburg er-
forscht genau diese Fragen und
entwickelt mit Partnern aus
Forschung und Wissenschaft
(s. Kasten) Lösungen für eine
bessere digitale Zukunft.
Als bundesweit einmalige

Forschungseinrichtung unter-
suchtes,wieTechnologienunser
Miteinander, unsereArbeit und
ebenso unsere demokratischen
Institutionenverändernkönnen.

Möglich wird diese Spitzenfor-
schungauchdurchdieUnterstüt-
zung des Landes Brandenburg.
Die Regierungen von Berlin

und Brandenburg haben in ei-
ner gemeinsamen Kabinettssit-
zung im November 2025 ihren
Willen bekundet, zusammen
mit demBunddie Finanzierung
des Weizenbaum-Instituts dau-
erhaft zu sichern und damit ei-
ner Empfehlung des Wissen-
schaftsrats zu folgen. Branden-
burgs Ministerpräsident Diet-
marWoidke betonte damals die
BedeutungdiesesSchrittes:„Die
Verstetigung ist ein wichtiges
politisches Signal. Damit wird
nicht nur die Spitzenforschung
inderHauptstadtregiongestärkt,
sondern auch andendrängends-
ten Fragen der Auswirkungen
desdigitalenWandels aufunsere
Gesellschaft geforscht.“

Forschung, die den Alltag
der Menschen berührt
Berlin und Brandenburg sind
längst zu einer prosperieren-
den Innovationslandschaft zu-
sammengewachsen. Das Wei-
zenbaum-Institutstehtsinnbild-
lich für dieses Miteinander: In
interdisziplinärenTeamsarbei-
ten Forschende an Fragen, die
stark mit der Lebenswirklich-
keit der Menschen verbunden
sind. „Forschung, die sich mit
Wirtschaft,VerwaltungundGe-
sellschaft verbindet, ist ein ent-
scheidender Faktor für die In-
novationskraft derRegion“, sagt
Christoph Neuberger, wissen-
schaftlicherGeschäftsführerund
Direktor des Instituts.
Diese Verbindung wird in

zahlreichen Projekten greifbar.
So untersucht ein Forschungs-
team, wie digitale Beteiligungs-
plattformenMenschen eine ein-
fachere Mitbestimmung ermög-
lichen – etwawennBürgerinnen
undBürgeronlineIdeeneinbrin-
gen, Vorschläge bewerten oder
bei kommunalen Vorhaben mit-
diskutierenkönnen.Einanderes

Wo digitale Lösungen
auf den Alltag treffen
ImWeizenbaum-Institut bleibt
es nicht bei der Theorie. In Ko-
operationmitdemVerbundpro-
jekt InNoWest untersucht die
Forschungsgruppe „Digitalisie-
rung, Nachhaltigkeit und Teil-
habe“,wiedigitaleTechnologien
sozial-ökologischeTransforma-
tionsprozesseunterstützenkön-
nen–etwainUmweltmonitoring,
KI-gestützter Bürgerinforma-
tionoderkommunalerDatenin-
frastruktur. Brandenburgdient
dabei als Praxisraum: Digitale
Lösungen für Nachhaltigkeit
werdenerprobtundgemeinsam
mit Akteuren vor Ort gestaltet.
André Ullrich leitet die For-

schungsgruppe und ist auch
Mitglied des InNoWest-Trans-
ferbeirats.Weiterhin werden im
Rahmen eines Vorhabens zur
Ausgestaltung gemeinschaft-
licherRechenzentrenWorkshops
mit Zivilgesellschaft und Betrei-
bendendigitalerInfrastrukturen
im Land durchgeführt. Erkennt-
nisse aus der Forschung wer-
den auf praxisnahen Veranstal-
tungen wie beispielsweise dem
Digital-Tag Brandenburg ver-
ständlich gemacht.

Von der Theorie
in die Praxis
Dabei ist der Dialog mit der
Öffentlichkeit keine Einbahn-
straße:InFormatenwiedemWei-
zenbaum-Forum, der Weizen-
baum Debate oder der Weizen-
baum Conference lädt das Insti-
tut Wissenschaft, Politik und
Bürger regelmäßig dazu ein, on-
line oder vor Ort über die digi-
tale Zukunft zu diskutieren. So
wird aus Forschung echte Mit-
gestaltung für eine Gesellschaft,
die den digitalen Wandel selbst-
bewusst in die Hand nimmt.

Jasmine Ait-Djoudi

Projekt widmet sich dem Ver-
trauen in Algorithmen, also der
Frage,wannautomatisierteEnt-
scheidungen nachvollziehbar
und fair sind – ein Thema, das
für Verwaltung, Bildung und
Unternehmen gleichermaßen
wichtig ist.
Besonders eng ist der Aus-

tauschmit der Universität Pots-
dam, einemder siebenVerbund-
partner des Instituts. Gemein-
sam entstehen Projekte, die zei-
gen,wie technologische Innova-
tionenmitrechtlichen,ethischen
und gesellschaftlichen Fragen
zusammenhängen – von Künst-
licher Intelligenz in der Verwal-
tung bis zu neuen Formen digi-
taler Teilhabe.

Wo Zukunft schon
heute Gestalt annimmt
Wie lernenund arbeitenwir im
Jahr 2050? In der „Lernfabrik
IntraLab“ – ein gemeinsames
Projekt des Weizenbaum-Ins-
tituts und der Universität Pots-
dam – wird das schon heute er-

Leben und arbeiten
im Jahr 2050

Das Weizenbaum-Institut untersucht, wie sich der
digitale Wandel auf die Gesellschaft auswirkt und wie
möglichst viele Menschen daran teilhaben können.

Teilhabe

Neue Formen der Interaktion: Konzept eines gemeindeeigenen Rechenzentrums und Laborexperiment
zum Thema „Arbeiten 2050“
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”
Forschung, die

Wirtschaft, Verwal-
tung und Gesellschaft
verbindet, ist ein

entscheidender Faktor
für die Innovations-
kraft der Region.
Christoph Neuberger

wissenschaftlicher Geschäfts-
führer und Direktor des
Weizenbaum-Instituts

Das Weizenbaum-Institut
erforscht die ethischen,
rechtlichen, wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen
Aspekte der Digitalisierung.
Gegründet wurde es 2017
als Verbund von Unis
und Forschungseinrichtungen,
darunter Freie Universität
Berlin (FU), Humboldt-
Universität zu Berlin (HU)
und TU Berlin, Universität
der Künste Berlin, Universität
Potsdam, Fraunhofer-Institut
für Offene Kommunikations-
systeme (FOKUS) sowie
Wissenschaftszentrum Berlin
für Sozialforschung (WZB).

Das Institut hat die Aufgabe,
wissenschaftlich fundierte
Antworten auf die Frage zu
finden: „Wie wollen wir als
Gesellschaft digital leben?“
Es berät Politik, Wirtschaft
und Zivilgesellschaft, um den
digitalen Wandel verant-
wortungsvoll zu gestalten.

Finanziert wird das
Weizenbaum-Institut durch
das Bundesministerium für
Forschung, Technologie und
Raumfahrt (BMFTR) und
das Land Berlin. Seit 2026
fördert auch Brandenburg
das Institut mit.

weizenbaum-institut.de

probt. Forschende, Studierende
und Praxispartner entwickeln
neue Formen des digitalen Leh-
rens und Lernens. Robotik, vir-
tuelleRealitätundkünstlicheIn-
telligenz kommen dabei eben-
so zum Einsatz wie innovative
didaktische Konzepte: Roboter
übernehmen Montageaufgaben,
VR-Brillen machen Trainingssi-
tuationen greifbar, und die KI
denktmit, lerntdazuundsteuert
das Zusammenspiel.
GemeinsammitBeschäftigten

auskleinerenundmittlerenUn-
ternehmen werden neue Lehr-
und Lernmethoden entwickelt,
in denen die Teilnehmenden ei-
gene Lerninteressen adressieren
unddirektinsimuliertenFabrik-
prozessenarbeitenkönnen.Zielist
es, die Lernenden zu befähigen,
ihre reale Arbeit auf Basis des
Gelernten selbst zu verbessern.
ImExperiment„Arbeiten2050“

wird getestet, wie Mensch und
KI im Team agieren können. Ko-
operationen mit Betriebsräten,
derVodafoneStiftungundBosch

Rexroth konnten aufzeigen,
dass Forschung und Praxis hier
Hand in Hand gehen. Für diesen
zukunftsweisenden Ansatz er-
hielt das IntraLab den „Factory
Innovation Award 2025“ in der
KategorieWeiterbildung. DieFor-
schungsgruppe wird von Norbert
GronauundMalteTeichmannvon
derUniversität Potsdamgeleitet.

Kinderschutz in
der digitalen Welt
WiekönnenKinderundJugend-
licheonlinesicheraufwachsen?
Mit dem Schutz im Netz für die
Jüngsten befasst sich die neue
Expertenkommission „Kinder-
und Jugendschutz in der digita-
len Welt“ des Bundesministeri-
umsfürFamilie,Senioren,Frau-
en und Jugend, in der Annika
Baumann ihre Expertise zu di-
gitalemWohlbefinden,digitaler
Teilhabe und Schutzräumen im
Netzeinbringt.SeitHerbst2025
arbeitetdieKommissionankon-
kretenStrategienfürPolitikund
Zivilgesellschaft.

Forschung
für die digitale Zukunft
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VomKuhsensor
bis zumQuantenchip

Schlüsseltechnologien

Im Projekt „EnableTech 2026“ vernetzt
die Wirtschaftsförderung Brandenburg

Wissenschaft, Unternehmen
und Start-ups.

nacherstenKunden-Betriebenim
BerlinerUmland.“DasinWildau
ansässige„rumicon“isteinesvon
vielen innovativen Start-ups, die
die Wirtschaftsförderung Bran-
denburg (WFBB) sichtbarer ma-
chenundmit anderenUnterneh-
men und Forschungseinrichtun-
gen vernetzenmöchte.

Impulse für Wissenstransfer
DasWFBB-Projekt „EnableTech
2026“ unterstützt, dass Schlüs-
seltechnologien wie Mikroelek-
tronik, Quantentechnologien,
Künstliche Intelligenz (KI) und
Biotechnologie durch Koopera-
tionsvorhabenzwischenWissen-
schaft und Wirtschaft etwa in
der Digitalen Gesundheit oder
Mobilität angewandt werden.
Ziel ist, neue Impulse im wirt-
schaftsbezogenenWissens- und
Technologietransfer zu setzen.
GefördertwirdEnableTech vom
Ministerium für Wirtschaft,
Energie, Klimaschutz und Eu-
ropa des Landes Brandenburg,
kofinanziert von der EU.
AnneTechen istbeiderWFBB

für die Schlüsseltechnologien
Mikroelektronik und Quanten-
technologie sowie für Photonik,
diewirtschaftlicheNutzung von
Licht zuständig. „Optische Sen-
soren imAutosorgen fürSicher-
heit,einSmartphonewürdeohne
BauelementeundFertigungsme-
thoden aus derMikroelektronik
und Photonik nicht funktionie-
ren. Das Potential, das noch in
denSchlüsseltechnologiensteckt,
istenorm“,sagtdieExpertin.„Er-
kenntnisseausderQuantentech-
nologie werden gerade erst in
dieWirtschaft transferiert, zum
Beispiel das schnellereRechnen
mittels Quantencomputing.“
Ziel vonEnableTech sei, einer-

seits die einzelnenSchlüsseltech-
nologien voranzutreiben, ande-
rerseits die Akteure verschiede-
ner Technologien miteinander
zu vernetzen. „Dadurch lassen
sich Schnittstellen und Innova-
tionspotentiale identifizieren,
etwa die von Mikroelektronik
undKI beimChip-Design.“

Konkret geschieht das bei Ver-
netzungsplattformen wie der
„Brandenburger KI Landpartie“,
wo es um den Einsatz von KI in
verschiedenen Branchen geht,
oder bei Austauschformaten
wie dem „Startup Meet & Greet
2026“, wo Gründerinnen und
Gründer ihre Ideen vorstellen
und Kontakt zu Venture-Kapital-
gebern knüpfen.
Dass Vertreterinnen und Ver-

treter unterschiedlicher Bran-
chen im persönlichen Gespräch
oderbeieinergroßenKonferenz
gemeinsam neue Projektideen
entwickeln, sei für Brandenburg
mit seinen vielen kleinen und
mittleren Unternehmen beson-
derswichtig: „Siehaben imTages-
geschäft oft keine Ressourcen,
selbst Forschung und Entwick-
lungvoranzutreiben“, betontdie
promovierte Chemikerin Anne
Techen. „Eine Kooperation mit
den wissenschaftlichen Einrich-
tungen ist hier Goldwert.“
Dabei entstehen neue Produk-

te, Verfahren oder Dienstleistun-
gen. ZumBeispiel derMikrochip,
dendas Start-up „All AboutAccu-
racy“ aktuell in Potsdam zur
Marktreife bringt. Er erlaubt eine
hochpräzise Ortung für Roboter-
anwendungen in der Industrie,
einen zuverlässigen Medikamen-
tentransport oder die Zusam-
menarbeitzwischenDrohnenund
Gewächshausrobotern.

Digitaler Schnelltest vor Ort
Bestes Beispiel für das Zusam-
menführenverschiedenerSchlüs-
seltechnologien ist HyPhox. Das
Start-up bietet neuartige, digitale
Schnelltests an, die Vor-Ort-Ana-
lysen in Laborqualität ermögli-
chen.Miteinempatentiertenpho-
tonischen Sensorchip können in
wenigen Minuten Bakterien, Vi-
ren oder Proteine in Flüssigkei-
tenwieWasser, Blut undUrin de-
tektiert werden. Die Erfindung
stammtvonWissenschaftlernder
TechnischenHochschuleWildau,
der Bundesanstalt für Material-
forschung und -prüfung (BAM)
und des Leibniz-Instituts für in-
novative Mikroelektronik (IHP)
und soll in naher Zukunft in ho-
her Stückzahl gefertigt werden.
In die Entwicklung des neuar-

tigen Mikrochips sind Erkennt-
nisse aus der Photonik, Mikro-
elektronik und Biochemie einge-
flossen. Ergänzt wird die Senso-
rikdurcheineKI-gestützteAnaly-
se und Optimierung derMessda-
ten. Sie ermöglicht, quantitative
und qualitative Zusammenhän-
ge in komplexen Datensätzen zu
identifizieren, senkt bestehen-
de Nachweisgrenzen und erlaubt
langfristige Trendanalysen. Da-
miteignetsichdieTechnologiebe-
sonders für die industrielle Pro-
zessüberwachung undQualitäts-
kontrolle sowie für kontinuier-
liches Patientenmonitoring.
Geschäftsführer Christoph

Schuhmann sieht großes Poten-
zial insbesondere bei Unterneh-
men, die auf eine zuverlässige
Überwachung von industriellem
Kühl- und Abwasser oder Patien-
tenproben im klinischen Umfeld
angewiesen sind. Das frühzeiti-
ge Erkennen kritischer Verän-
derungen kann Produktionsaus-
fälle vermeiden oder die Patien-
tenversorgung verbessern. Mit
Hilfe der WFBB sollen Kontak-
te zu diesen Unternehmen und
Anwendungspartnern geknüpft
werden, damit aus der Entwick-
lung ein Produkt entsteht.

Isabel Fannrich

Im Blick: Ein Sensor am Halsband automatisiert Gesundheitskontrolle
und Tierbeobachtung.
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E in neuer Sensor des EU-
gefördertenProjekts„ru-
micon“ soll es Landwir-
tenkünftigerlauben,ihre

RinderaufderWeidekonstant im
Blick zu behalten. Der nicht-in-
vasive Sensor am Halsband der
Tiere misst von außen ihre Kör-
pertemperatur, den Aufenthalts-
ortundihreAktivität. „JedesTier
ist dann mit einer Art Smart-
phone ausgestattet, das Daten in
dieCloudschickt,umsie schließ-
lich digital auszuwerten und zu

analysieren“, sagt Projektkoor-
dinator Lars Abraham.
Konkret könnte der Sensor,

der über einen wiederaufladba-
renAkkubetriebenwerden soll,
frühzeitig Veränderungen an-
zeigen, um dem Viehhalter ein
rasches Eingreifen zu ermögli-
chen–egal obeinRindFieberhat,
brünstig ist oder die Herde sich
wegen eines Wolfs von der Wei-
deentfernthat. „Nochhabenwir
den Sensor nicht eingesetzt“, so
LarsAbraham.„Wirsuchenaber

”
Erkenntnisse aus der
Quantentechnologie
werden gerade erst

in dieWirtschaft trans-
feriert, zumBeispiel
das schnellere Rechnen
mittels Quanten-
computing.
Anne Techen

Projektmanagerin bei der WFBB
im Team Industrie

http://www.prowissen-lauf.de
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EnableTech

DEN 
INNOVATIONS- 
HORIZONT 
ERWEITERN

Nur mit den richtigen Ideen lassen sich die Herausforderungen 
unserer Zeit erfolgreich bewältigen. In Brandenburg stehen 
deshalb Schlüsseltechnologien im Fokus, die Kooperationen 
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft ermöglichen und 
Innovationen branchenübergreifend voranbringen.

http://www.zukunft-aus-brandenburg.de

